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ple in (Uolbyttien und Galizien.
parlamentsschlutz.

libauamt.

e Ausgaben.
s so Pfe

Mit letzten Worten , die den Schwierigkeiten in der deut-
mVolksernährung galten , ist der Reichstag in die Ferien ge¬
igen und das Abgeordnetenhaus hat Beschlüsse gefaßt. Wohl
igen Worte kein Fleisch in den Topf , keine Butter in den Napf

kein Brot auf den Tisch, aber der dumpfe Groll der Volks-
issen über die Not , die auf ihnen lastet, hat doch einmal

)er Ausdruck gefunden. Was Hofer im Landtag als
timme des Volkes zitiert hat . entspricht wohl keiner zutref-

>cn Einschätzung der Wirklichkeit, denn wären die Russen
Berlin, so stände es weit schlimmer um das Wohlbefinden
deutschen Volkes. Das weiß natürlich auch jeder Volksae-

sc, der sich nur den mindesten Begriff machen kann von Ztz-
tänden in einem Kriegsgebiet . Aber wer hätte nicht schon

je Meinungen ausdrückcn hören? Und wer kann bestreiten,
ihnen etwas Tatsächliches zugrunde liegt? Nämlich das,

»s Wurm im Reichstag gestern sachkundig dargelegt hat : das
leise Versagen der deutschen Organisationskunst , dieses

sagen sogar in einem großen Umfang und an allen Stel-
von der Reichsspitze bis zur Gemeinde. Wurm hat auch

st mit der Meinung , Unfähigkeit allein könne daran nicht
lld sein. Es steht so, wie schon früher hier dargelegt wurde:
fehlte die Kraft und teilweise auch der Wille zur Bändigung
res Wirtschaftssystems, das ans den Profit eingestellt ist. und
seiner Umbiegung in eine Geineinwirtschaft, die wirklich
nationale Interesse gelten läßt . Von' vornherein hat kein

zialdemokrat, auch keiner derer, die das schielende Wort vom
icgssozialismus aufbrachten, daran gedacht, es werde wirk-
für die Kricgszeit alles Klassenwesen abgetan sein: daß es

mrt schlimm werden konnte, war aber nicht zu erwarten in
er Zeit , in der selbst agrarische Führer der Regierung kräs-
zusetztcn, damit sie energisch eingreise und die Volksernäh-

Mg zu êrträglichen Preisen sichere. Damals , es war im
’ten Kriegsjahre , hätte aclingen können, das Allerschlimmste

Mscheiden, heute, nachdem der fressende Krebs der Profik-
und des Wuchers sich ausgebreitet und die gemeinste Er-

rbsgier längst jede Bedenklichkeit der weiterblickendenbür-
iKrüchcn Politiker in Grund und Boden getrampelt , kann die
Wndertfache Mühe nicht leisten, was im ersten Krieasiahre ver-
Mtnismäßig leicht zustande komrnen konnte. Tic Folaen wird

>e bürgerliche Gesellschaft verspüren. Es ist zum Lachen, wie
er und jener bürgerliche Politiker noch die Hoffnung auf künf-

Abschwächung der Klassenkämpfe hegen kann. Was allein
li deni Gebiet der Ernährungsfrage die deutsche Arbeiter-
Me erdulden muß , das wird zum kräftigsten Antrieb fünf*

er Klassenkämpfewerden.
Was die_  Volksvertreter sonst von der Tagung heiin-

ivgen, das ist auch keine Pfingstfreu .de. Worte von einer
Neuorientierung, Worte, Worte — und als Tat lediglich die

iseligc Vereinsgesetz-Reform , ein inagercr Spatz, dem,
wu er etwa zuviel Lebenskraft zciat . der Richter in federn

Mgenblick Fesseln airlegen kann. Dazu statt des Pfingst-
lerstes, der redet in allen Zungen , den Fortbestand der Preß-

jArd Redeknebelnng, des Schlveigens in allen Zungen . Ein
sdtrauß von Steuern , der auch Blumen einschließt, die aut
wdern Pflanzen schmarotzen: indirekte Steuern , in denen

Ovferwilligkeit der Besitzenden, ihren praktischen Ausdruck
^stunden hat . Und neue Kriegskredite statt der Freimachung

Wegs, der zum Frieden führt . Aber kann etwa der Reichs-
|J9 dafür , soll er etwa die Früchte anders bringen , als die
mvbreszeit sie reist ? Nieinaud bat Unmögliches von ilnn ver-
Mstt, aber zu verlangen war , daß er sich nicht gebärdet als

Besessene der plumpsten Fassung der Durchhalte-Jdee : zu
^langen war . daß die Volksvertretung wenigstens Sinn
lle für die eigene Würde. Der Reichstag hat wieder Worte
7nen lassen gegen Belagerungszustand und Presselnebe-

als es aber darauf ankam, da erwies er sich minder
irren Geistes als der militärische Zensor: die Häupter

, >er  Majorität machten' den Bittgang zur Zensur und
fischten Unterdrückung sogar eines Parlamentsberichts : und
Ep dtt Zensur, verfassungsbeständiger sogar als die auf der
^erfassuag fußende Volksverttetnng , sich weigerte, den Streich

tun, da bemühte der Präsident des .Hoben Hauses sich selbst
'^si das Totschweigen des Berichtes. Bon der einen Kläglich-

zur coberen war es nur ein Schritt und kein gar großer:
^er Reichstagsmehrheit . die erhofft und durch ihre Per-

msmänuer erbeten hatte , daß der Zensor an Berichten
ihrem Verhandlungen verfassungswidrig sich betätige,

_jte ein Vergnügen fern, daß der Strafrichter ihrer: Be-
entgegenkcrm, willig tat sie das vornehmste Recht

° Volksvertreters von sich und lieferte Liebknecht au?.
Es wirkt niederdrückend. dergleichen erleben zu müssen.

! sehr es not täte , in dieser Krieaszeit immer das Parlament
. s'mnmen zu wissen, damit es sein Kontrollrecht ausübe. w
i ^ ig kann man hoffen, dieser Reichstag werde dabei nützlich
jetten . Und so betrübt einen nicht, daß er auf drei Monate in

Ferien geht. Eins aber bleibt den Wählern tun : daß sie
1 diesen,drei Monaten die Abgeordneten ins Gebet nehmen!

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 8. Juni . (W. B. Amtlich.)

westlicher Rriegsschauplatz.
'Der Artillerickampf beiderseits der Maas

dauert mit unverminderter Heftigkeit an.

Seitlicher Rriegsschauplatz.
Südlich von S m o r g o n drangen deutsche Erkundungs-

abteilungcn über mehrere feindliche Linien hinweg bis in das
Torf K u n o w a vor, zerstörten die dortigen Grabcnanlagen
und kehrten mit 40 Gefangenen und einem erbeuteten
Maschinengewehr Zurück. Auf der übrigen Front bei den
deutschen Truppen keine besonderen Ereignisse.

Salkan-Uriegsschauplatz.
Ortschaften am T o i r a n - S c e wurden von feind¬

lichen Fliegern ohne jedes Ergebnis mit Bomben beworfen.
O b c r st c Heeresleitung.

Gejterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
W i e n , 8. Juni . (W. B.) Amtlich wird verlautbart:

Russischer Rrregrschauplatz.
In Wolhynien haben unsere Truppen unter Nachhut¬

kämpfen ihre neue Stellung am Stvr erreicht.
An dcr Jkw a und nördlich W izn i o w czy k an der

S t r y p a wurden mehrere russische ?l n g r i f s e a b ge¬
wiesen.  An der unteren Strypa greift der Feind abermals
mit starken Kräften -an die Kämpfe sind noch nicht abge¬
schlossen.

Am Dnjestr und an der bcssarabischcn Front herrschte
gestern verhältnismäßig Ruhe.

Italienischer Rriegrschauplatz.
Ans der Hochfläche von A s i a g v gewann unsere Angriff

an der ganzen Front südöstlich Ecsuno-Oiallro weiter Rarnn.
Unsere Truppen setzten sich aus dem M o u t e L e m e r l e (süd¬
östlich von Cesune) fest und drangen östlich von Gallio über
Ronchi vor.

Abends erstürmten Abteilungcn des bosnisch-hcrzcgowini-
schcn Infanterie -Regiments Nr . 2 und des Grazer Infanterie-
Regiments Nr . 27 den MonteMelcttc.

Tic Zahl der seit Anfang dieses Monats g c f a n g e n g r-
nom menen Italiener  hat sich auf 12  4 0 0,  darunter
215 Offiziere, erhöht.

An der Dolouritrnsront wurde ein Angriff mehrerer feind¬
licher Bataillone ans die Croda dcl ?kncona abgewiescn.

5öööstlicher Rrregsschauplatz.
Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Fcldmarschallcutnant.

VerdM Md die sranzöfische Aammer.
Vor wenigen Tagen hieß es in einem Bericht der Nach¬

richtenagentur der französischen Regierung : „Das Hairptziel
der Deutschen am rechten Ufer der Maas scheint noch immer zu
sein, durch die Schlucht von Fleury zu dringen. Aber der
natürliche Zpgang wird durch zwei hohe Bergrückeir geschützt,
an der linken Seite ein Bergrücken am Eingang des Caillette-
Walöcs, den sie (die Deutschen) in ihrem Besitz haben, und am
reckten Ufer eine Spitze, die durch das Fort Vanx beherrscht
wird, das die Franzosen fest in ihrer Hand haben und das
feden Fortschritt in dieser Richtung aufhält . Deshalb ihre fort¬
dauernden hartnäckigen Versuche, sich dieses Forts zu bemäch¬
tigen."

Damit hat „Havas " im voraus ausgedrückt, welche Be-
deutrrng der Eroberung der Feste Vaux zukommt. ^Wie schwer
es der französischen Regierung ist. die aus der Krise von Ver¬
dun entstandene politische Krise zu beschwören, das schien die
gestrige Meldung non dem Kammerbeichsußzu bestätigen, de®
die Verhandlung der Interpellation Fabre. auf den 16. Juni

festsetzt. Inzwischen lief fedoch über Bern folgende Nachricht
vom 8. Juni ein : „Der Gesamtausschuß der Parteien der fran¬
zösischen Kammer hat sich in gruppenweiser Abstimmung nach
der gestrigen Kammersitzung mit sechs Gruppen gegen vier
bei zwei Stimmenthaltungen gegen sede Geheim¬
sitzung  ausgesprochen . Die Geschäftsordnungskommission
beschloß ihrerseits , in dem Wortlaut des früheren Beschlusses,
der bekanntlich die Geschäftsordnung für eine Geheimsitzung
nach dem Willen der Regierung abgeändert hat, weitere Aen-
derungen vorzunehmen. Nach Blättermeldungen hat sie die
Zahl der nötigen Unterschriften auf hundert erhöht. Diese be¬
trug ursprünglich zwanzig, dann fünfzig."

Die Kammermehrheit ist also trotz der Vorenthaltung der
nötigen Aufschlüsse durch die Regierung , was den Abgeordneten
Abel Ferry veranlaßte , sein Amt als Berichterstatter für die
Gebeimsitzung zur Erörterung der Operationen von Verdun
niederzulegen, weit entfernt von einer rücksichtslosen Anwen¬
dung ihrer Machtmittel . Im Gegenteil , sie fügt sich willig
iedem Regierungsbedürfnis , sie breitet nicht nur einen Schleier
über die Vorgänge , sondern will sie überhaupt in Schweigen
und Vergessen begraben. Au^ dein Altar der Staatsnotwen¬
digkeit ovfekt die Kammer willig ihre eigenen Rechte.

Dieser Krieg ist allgemein nicht dem Pgrlamentarismns
zugute gekommen, er hat überall die Regierunasmacht gestärkt
und die Parlamentsmgcht herabgedrückt. In Deutschland
sahen wir wohl in der Einsetzuna des Ernährungsbeirats einen
Ansatz für Schaffung eines wirklichen parlamentarischen Kon¬
trollrechts. aber dem Pflänzchen wurde das Sonnenlicht vor-
entbolten. es kümmert im Halbdunkel und droht zu verdorren.
In Frankreickr batte das Parlament wirkliche Kontrollrechte,
ober es inacht davon nur soweit Gebrauch, als es der Regierung
beliebt und legt nun gar noch ein Schloß vor die Tür , die zur
Kontrolle führt . Wie benebelt, wie des politischen Verstandes
beraubt steben der deistiche Reichstag und die französische De-
putiertenka.mmer da. Der Reichstag opfert die Unverletzlichkeit
seiner Mitglieder ; und gerade in einem Falle , der nach Ve-
hanptuna der Immunität schrie, und die Devntiertenkammer
läßt de>8 Kontrollrecht vor die Hunde neben. Gemessen an den
entwickelteren Parlomentsverhältnisien Frankreichs läuft es in
beiden Fällen ans dieselbe Kläolichkeit hinaus.

Basel, 9. Juni . (D. D. P .) Zum ersten Male seit Beginn
von ClemenecauS Eampaane gegen die Regierung tvcist ein
offizieller „Temvs "-Artikcl auf das Regierrmasrecht der .Kam¬
merauflösung bin . Ter i.Teinps " hoiit . die Besonnenheit der
Opposition werde diese? Äeußerste rn vermeiden willen.

Paris , 9. -uni. (D. D. BZ Die Bndaetkomniissionder
Kammer nahm die*Krieg?-/und Marinekredite an.

Ruffensturme in Wolhynien vM  Wyalizlen.
Der russische Ta -gesberickt vom 7. Juni lautet:

Die Erfolge unserer Truppen in Wolbynien, Galizien und in
der Bukowina werden weiter anSgebant . Die Zahl der Gefangenen
und die feit der Vertreibui !g des Feindes aus seinen stark aus-
gebauten Stellungen gemachte Beute wächst noch immer. Seit
Beginn der letzten Kämpfe bis z»m 6. Ftmi mittags brachten die
Armeen des Generals Brussilow an Gefangenen 900 Offiziere
und mehr als 40 000 Soldaten ein . Ferner sind 77 Geschütze, 49
Minenwerfer , ebenso Scheinwerfer . Fernsprerbgerät , Feldküchen,
eine Menge anderes Kxiegsgerät und beträchtliche Munitions-
mengen in unsere Hände gefallen. Eine Batterie wurde von
unserer Infanterie vollständig mit allen Geschützen und Mnn !-
tionSwagen wcggenommen. Die letzten Kämpfe zeigen dem Feind
tatsächlich das Anwachsen unseres Kriegsmaterials . Die Kämpfe
haben daz» beigetragen , da? Vertrauen zu stärken, das mit dem
weiteren Anwachsen des Materials und der Zerstörung der
feindlichen Anlagen bedeutend wirkungsvoller sein wird. Die
während der letzten drei Kampftage erreichten Erfolge beweisen
die Tapferkeit und Angriffsfreudigkeit unserer Truppen. — Seine
Majestät der oberste Kriegsherr sandte noch gestern abend um 10
Uhr aus dem Hauptguartier folgende Depesche, worin die Truppen
des Generals Brussilow zu den erzielten Erfolgen beglückwünscht
werden. „Uebermitteln Sie meinen heißgeliebten Truppen an der
ihrem Oberbefehl anvertrauten Front , daß ich mit stolzer Befrie¬
digung ihre Heldentaten verfolge, ihren VorwärtsdrangZobend an¬
erkenne und ihnen meine herzlichste Dankbarkeit ansspreche. Möge
Gott der Herr uns seine gnädige Hilfe leihen, den Feind aus
unserem Lande hinauszuwcrfen . Ich bin überzeugt, daß alle ein¬
mütig den Kampf bis zum glorreichen Ende für die russischen Waf¬
fen durchkämvfcn werden. Nikolaus." D :r Vorsicht verbietet

»gegenwärtig, die Namen der tapferen Regimerwr zu nennen, die
teils mit dem Verlust sämtlicher Offiziere kämpsren, ebenso unmög¬
lich ist es, die Namen unserer heldenmütigen Generale und Offi¬
ziere zu veröffentlichen, welche den Heldentod starben oder ver¬
wundet wurden , ebenso die Gegend anzugeben, wo die Kämpfe sich
abspiclten.

Daß die Russen um den Preis furchtbarer Maimschafts-
verlusti Toilerfolqe erzielt haben, gaben die österreichisch,
ungarischen Tapesborichte offen zu: sie meldeten sofort die
Zurücknahme der Front an zwei Stellen . An 5er einen Stelle
haben die Rnllen aber , wie au? Presiebkiuchtenhervorqing,
Vn Ersi-tg nur teilnüse pahaulck-.m können und an der- an-
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deren Stelle , in der Gegend von Luck , ist das Gelände von
einer Beschaffenheit , die die Anlegmng fester Gräben nur
stückweise erlaubt — und also muß von vornherein mit dem
Znrückgeyen beim Massenangriff gerechnet werden . Ganz
imverstäMich ist jedenfalls , wie die Russen bei 77 erbeuteten
Geschützen 40 000 Mann gefangen haben wollen . Die Front
ist dort reichlich mit Geschütz besätzt und das Geschütz ist ein¬
gebaut , kann der Feind Gräben und Stellungen , in denen
nach Abzug der Gefallenen und derer , die rückwärts , zu den
eigenen Truppen , noch Anschluß finden , 40 000 Mann ge¬
fangen nehmen , so müßte die Geschühbeutc beträchtlich größer
sein . Also können dir Angaben nicht stimmen.

Auch vom 7 . Juni stammt der folgende Bericht : Die
Schlacht von Wolhynien bis zur bessaraöischen Grenze war
gestern stellenlveise noch furchtbarer . Der Hauptangriff
richtete sich gegen unsere wolhynische Front . Obwohl auch
gegen die Abschnitte der übrigen Fronten große Angriffs¬
wellen eingesetzt werden , werden die russischen Massenangriffe
auch jetzt ohne Rücksicht auf Menschenleben durchgeführt . Be¬
sonders groß sind die feindlichen Verluste dort , wo die stür¬
mende Infanterie in das Seitenfeuer unserer Stellungen
gerät . Die russischen Angriffe werden unter fortwährendem
Einsatz von Reserven trotz großer Verluste ununterbrochen
fortgesetzt . Au der bessarabischen Front haben wir dank der
Tapferkeit unserer Truppen die weitüberlegencn feindlichen
Angriffe zurückgeschlagen und halten unsere Stellungen fest
bei Jaslowicc und bei Sapanow . Hier verbluteten sich die
Russen schon in den ersten Gefechtstagen derart , daß hier der
feindliche Angriff zmn Stehen gebracht wurde . Besonders

IIw min—

Zeuilletoii.
Ein seltsames Mädchen.

Novelle von Korolcnko.

Ucbertragen von H. Hess  e.
(Schluß .)

Endlich waren wir da . Wir halten das Gefühl , daß uns eine
Bcrgeslast von den Schultern fiele , als wir die Stadt gewahrten.
Ich muß gestehen, am Ende der Reise waren ihre Kräfte erschöpft.
Wenn cs durch eine Wagenspur ging , schlug ihr Kopf auf das Holz
des Fahrzeuges . Ich nahm sic auf den rechten Arm , um iic zu
stützen. Anfänglich stieß sic mich zurück : ..Weg , rühren Sic mich
iricht an !" schrie sic. Dann wurde sie still . Vielleicht lag sie in
Ohnmacht ? Ihre Augen waren geschlossen, ihre Lider zusainmcn-
gepreßl . Das Gesicht war sanfter , und zuweilen lächelte sic sogar.

In der Stadt erwachte sic und stand auf . Das schlechte Wetter
hatte aufgehört , die Sonne schien. Auch sie war heiterer gestimmt.
Bon der Kreisstadt wurde sie noch weiter geschickt, und wir mußten
sie fortbrEgen , denn die Gendarmen der Stadt waren alle be¬
schäftigt . Sic war sehr leidend , doch lächelte sic. Als wir auf¬
brachen , drängte sich die Menge zur Poststation . Es wa.ren junge
Mädchen und deportierte Studenten , und alle sprachen mit ihr wie
mit einer Freundin . Sie drückten ihr die Hand und brachten ihr
Geld und einen großen Schal , und alle begleiteten sic. Während
der Fahrt war sie ganz heiter , doch hustete sie oft . Endlich langten
wir in der Stadt des Distriktes an , der ihr angewiesen war , und
wir ließen sie gegen Empfangsbescheinigung zurück.

„Ist Soundso hier ? " fragte sic sofort.
„Jawohl , er ist hier ."
Der Polizcichcf kam.
„Wo gedenken Sic zu wohnen ? " fragte er.
„Ich weiß cs nicht, " antwortete sie. Für den Augenblick werde

ich zu Riazanoff gehen ."
Ec schüttelte den Kopf , und sic ging , ohne sich von uns zu ver¬

abschieden.
„Und haben Sie sie nie wicdcrgeschen ?"
„Ach, ich habe sic wicdergesehen . UebrigcnS war dies vor

kurzem . Bei der Rückkehr von dieser Reise mußten wir die Tour
von n; uem machen. Diesmal brachten wir einen Studenten fori.

Haupt blatt der „ Volksstirnrne"

hartnäckig sind bic Angriffe dos Feindes gegen die Armee
Bothmcr , hauptsächlich nordwestlich Tarnopol . Tort setzten
die Russen gegen eine Division sieben Massenstürmc an , die
alle unter dem Zurücklassen von Leichenfeldcrn abgeschlagen
wurden . Der Feind erlitt hier ungewöhnlich starke Verluste.
Im Raume zwischen Mlynow und Olyka habeil wir unsere
Linie etwas zurückgenommcn.

Neue tärmszeuen in der italienischer! Kammer.
Lugano , 0 . Juni . (T . D . P .) In der am 7 . d . Mts.

stattgehabten Kainmersitzung creigncteil sich überaus heftige
Szenen . Als gleich zu Airfang Gallengo Kitcheners Gedächt¬
nis feierte und einen Hymnus auf Englands Heer und
Marine anstimmte , welche die Herrschaft über die Meere be¬
sitze, warf der Sozialist Mazzeni höhnisch ein : Man stabt cs!
Wildes groteskes Geschrei der Mehrheit und Rufe : Hinaus
mit dem Oesterreicher ! Hinaus mit den Oesterreichern und
ihren Agenten ! waren die Antwort . Gallengo fährt fort,
indem er voll Entrüstung die Hinterlist der deutschen Flotte
geißelt , aber die Sozialisten unterbrechen ihn mit den Zu¬
rufen : Hören Sie doch mit diesen Albernheiten auf . Neuer
Lärm . Gallengo : Könnt Ihr vielleicht leugnen , daß die deut -,
sche Flotte vor der englischen floh ? ^ Stürmischer Beifall bei
der Mehrheit , spöttische Rufe der Sozialisten . Darauf be¬
antwortet Salandra die Interpellation Turati über die In¬
ternierten . Natürlich beschönigt der Ministerpräsident das
Verfahren der Regierung , wird aber von den Sozialisten
scharf angegriffen . Brnnelli ruft : Sie haben ein Polizei¬
system wie in Rußland ! Die Mehrheit schreit : .Halt den
Mund , Oesterreicher ! Andere rufen : Ihr verteidigt die
Spione , Schande über Euch ! Die Sozialisten antworten:
Und Ihr habt die Oesterreicher ins Land gerufen , Ihr Ka¬
naillen , Spitzbuben , Schwindelpatrioten I Toben im ganzen
Hause . Turati zu Salandra : Haben Sie nicht eine ganze
Anzahl Bürger nur darum deportiert , weil sie deutsche Frauen
baden ? Warum haben Sie denn nicht auch einen gewissen
hohen Herrn deportiert , der eine deutsche Prinzessin ge¬
heiratet hat ! Von mehreren Seiten wird gefragt : Wer ist
das ? Turati : Es ist der Statthalter des Königreiches,
Herzog von Genua ! Große Heiterkeit , in di -e auch Salandra
einstimmt . Nachdem die Kammer Turatis Tagesordlkung
mit 216 gegen 48 Stimmen abaelehnt hat , entstellt wieder
Tumult . Die Sozialisten werfen Karten in den Saal , ans
welchen gefesselte Tumaabgeordnete auf dem Transport nach
Sibirien zu sehen sind . Das ganze Ministerium verläßt den
'Saal . Maglioli ruft Salandra nach : Gehen Sie doch zu
ihren Russen , zu denen gehören Sie . Schließlich hebt der
Präsident die Sitzung auf und läßt die Tribünen räumen.

Kuweiters Tod und veutschenhstze.
Rotterdam » 8 . Juni . (W . B . Nichtamtlich .) Der „Rot-

terdamsche Courant " meldet aus London , daß die Northcliff-
scheu Half -Penny -Blätter mit einer Hetze gegen die noch nicht
internierten Deutschen und naturalisierten Deutschen begonnen
haben und daß sie verlangen , daß alle zusammen interniert
werden sollen . Diese Blätter glauben nämlich , daß der Unter¬
gang des Kreuzers „Hampshire " auf Spionage zurückzuführen
ist . Der „Daily Chronicle " wendet sich in einem Artikel gegen
die Unvernunft , die in dieser Annahme liege . Die englischen
Kreuzer , schreibt das Blatt , durchkreuzen unaufhörlich die See.
Die deutschen Unterseeboote sind stets darauf aus , sie in Grund
zu bohren . Daß sic es so selten tun , geschieht einfach , weil sie
cs nicht tun können . Die Vorstellung , daß sie ihre Opfer auS-
suchen und Kriegsschiffe nur dann torpedieren , wenn ein Spion
sie darauf aufmerksam gemacht hat , daß Lord Kitchener an
Bord ist , beweist eine ungewöhnliche Unkenntnis des See¬
krieges . _

Die Entente und Griechenland.
London , 8. Juni . (W . B . Nichtamtlich .) Meldung des

Reuterschen Bureaus , Das Foreign Office teilt mit : Die Hal-
tung der griechischen Regierung gegenüber der Lage , die "sich
aus der Uebergabe griechischer Gebiete an die bulgarischen
Truppen ergeben hat , hat es für die Alliierten notwendig ge¬
macht , gewisse vorbeugende Maßregeln zu ergreifen . Die bri-
tische Regierung trifft gewisse Vorsichtsmaßregeln bezüglich

Er war recht lustig , sang Lieder und sah keine Getränke an . Er
sollte noch weiter gebracht werden , als unsere Gefangene . Wir
kamen durch die Stadt , wo wir sie zursickgelasien , und ich war neu¬
gierig , zu erfahren , was au -° ihr geworden war . Ich erkundigte
mich nach ihr , und man sagte mir , sic sei recht seltsam . „Gleich nach
der Ankunft ging sie zu einem Deportierten , und seitdem hat man
sie nie gesehen . Sic wohnt bei ihm ." Die einen sagten , sic wäre
krank, andere meinten , sie lebe mit ihm als seine Geliebte . Es ist
immer dasselbe Lied : die Leute reden , und niemand weiß von
etwas . Ich aber weiß , wie sie mit ihm lebte ! Ich entsinne mich
noch, wie sie sagte : „Ich möchte bei den Meinen sterben . . ." Und
die Neugier , sa noch etwa ? andere «, trieb mich zu ihr . „Ich will sic
aufsuchcn !" sagte ich mir.

Man zeigte mir den Weg . Sie wohnte am anderen Ende der
Stadt in einem kleinen Häuschen mit niederer Tür . Als ich cin-
trat , saß sie im Bett , di« Beine unter den Leib gezogen . Sie nähte,
und der Verbannte saß aus einer Bank und las ihr vor . A!8 sie
mich hercinkommen sah, richtete sic sich auf und ergriff die Hand
ihres Gefährten . Sic schien ganz zerschmettert — ihre Augen
waren groß , düster , furchtbar . Sic war ganz so wie früher , doch
schien sic mir noch bleicher . Sie preßte seine Hand . Er war .er¬
schrocken und beugte sich zu ihr . ohne mich jedoch zu bemerken.

„Was ist dir denn ? Beruhige dich doch!"
Da ließ sie seine Hand los und wollte au ? dem Bett aufstehcn,
„Adieu !" sagte sie zu ihm . „Er will mich wohl nicht in Frieden

sterben lasten , Adieu !"
Bei diesen Worten wendete er sich um und gewahrte mich. Ec

sprang auf , und ich meinte , er würde mich totschlagen . Begreifen
Sic cs ? Sie glaubten , ich käme, um sic von neuem zu holen . Doch
al ? er mich mehr tot als lebendig und ganz erschrocken ansah,
wendete er sich zu ihr , ergriff ihre Hand und sagte lachend:

„Sei nur ruhig ! Aber was wollen Sie hier ? " fragte er mich.
Ich war recht ärgerlich , ihr Angst cingejagt zu haben , und sagte,

idi hätte sic nur besuchen wollen . Da erkannte sie mich wieder , und
ich sah, daß sie wieder böse werden wollte , wie cs ihre Gewohnheit
war . Und doch war ich bereit , ihr mit ganzer Seele zu dienen.
Allein sic betrachtete mich als eine gefährliche Schlange . Eidlich
verstand er , worum cs sich handelte , und er lächelte und sagte ihr
etwas , das ich jedoch nicht verstehen konnte . Unter sich sprechen sic
einen sonderbaren Dialekt . Ruhig und sanft sprach er zu ihr , doch
sie antwortete ihm böse.

„Versiehe doch, er kommt nicht als Gendarm , sondern als
Mensch."

9 . Juni 19i« rer
der Kohlenausfuhr der griechischen Schiffahrt in britisz
Häfen , um zu verhindern , daß Vorräte den Feind erreich
Die Alliierten beraten über einschränkende Bestimmungen
die griechischci : Häfen . (Demnach wäre die Blockade for
noch nicht verhängt .)

Amsterdam , 9 . Juni . (W . B . Nichtamtlich .) Die fjo
behörden von Cardiff haben am Donnerstag abend Befehl >
halten , alle Kohlenaussnhr für Griechenland zu verhindern.

Rumänische Urteile zur Uanzlerrede.

vom Uriegrernährungramt.
Einer Wolfs -Meldung zufolge bat das Amt am Monis

und Dienstag die brientierenden Verhandlungen nüt
tretern der verschiedenen Berufsgruppen zum Abschluß
bracht . Mit den Vertretern der I n d u st r i e wurde rd
der Förderung der Schweineschlachtungen schnelle Fürsorgi
für die Schwerarbeiter durch Massenspeisung beraten , ferne
mit den Vertretern des Großhandels,  dessen Verhau
ins zur Elnfilhrtätigkeit der Zentraleinka .ufs -Gesellschaft , nti
denen des Kleinhandels,  dessen Heranziehung zu
Nahrn -ngsinittelverteilung durch die Kaimnunalverbänd
und seine Mitwirkung bei den Pveisprüfungsstellen >
Maßnahmen gegen den Handel durch unlautere Elemente,
allem dm Kettenhandel . Ein scharfes Eingreifen zur Au
merzung unlauterer Händler wurde dabei von den Handels
Vertretern gefordert . Mit den Vertretern der Landwirt¬
schaft,  kleineren und größeren Landwirten aus nerf <?(L
denen Teilen des Reiches , sind die Fragen wegen Milch - um z
Butterlieferung . Schlachtviehbeschasfung . Hausschlachtunge
Kartofselversorgung , Ernteerhebungen und eines » erstürm
Anbaues der Oelfrüchte erörtert worden . Ten Schluß bil
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Bukarest , 8 . Juni . (W . B .) Zur Rede des Reichskanzlei
schreibt der „D i t t o r u I" : Die Rede bedeutet einen Augen,
blick der Sammlung für die deutsckie politische Welt wie eil
für cmsivärtige Beobachter . Sie behandelt einige Fragen i
solcher Wichtigkeit , daß sie einen neuen Abschnitt de;
Krieges  bestimmt . 'Der Friede , der als schüchtern
Flämmchen über den kämpfenden Lagern erschien , tu
schwindet vom nahen Horizont . Tie Folgerung aus den tz
klärungen des Reichskanzlers ist , daß Deutschland auf
Stande ist , den von ihm gewünschten Frieden auf Grund \
heutigen Kriegslage zu erhalten , und daß es auf jede tveid
Friedensvorbereitung verzichtet , sodaß es den Wasf,
ausschließlich  Vorbehalten bleibt , die internatior
Lage zu klären . Nach dieser Erklärung erhält das Wort l
der Fortsetzung des Krieges eine neue politische und militS
sche Bedeutung , die niemand bestreiten kann.

Ter „U n i v e r f n l " schreibt : Der Ton der Rede nute,
scheidet sich gänzlich von den früheren Ausführungen s
Reichskanzlers . Vor nickt langer Zeit legte er die Grün,
züge eines Friedens auf Grund der Anerkennung der Krnß
läge dar . die von den Verbandsmäckten mit Entrüstung zur?
gewiesen wurden . Nun erklärt der Reichskanzler , daß I
deutschen Friedenswünsche falsch verstanden worden sei,
und daß Deutschland den Kampf  w e i t e r f ü h r t sich
des endgültigen Sieges . Ter neue Abschnitt des Krieg
bestärkt uns in der schon früher ausgesprochenen Ansicht , !>
der Friede nur von den Waffen  entschieden werd
kann . _ . ^ i

.M inert:  a " sagt : Wenn nun von Frieden mcht me,..,
hie Rode sein kann , müssen wir uns auf übermenschliche An-
strerrgungen Deutschlands , das Ende des Krieges durch dn
Waffen zu erzwingen , gefaßt machen . Da die militänsi
Kraft Deutschlands furchtbar ist , was auch seine Feinde an
erkennen , so folgt , daß die große Anstrengung , zu der es si
entschließt , unfehlbar den endlichen Siea , herbei führen wir
Dllnn wird man sehen , wie groß die Sünde jener war , W
einen Frieden nicht - schließen wollten , als Deutschland iff“
borschlug . Denn es ist wahrhastig eine unerlaubte Sund
Millionen von Menschenleben , wie auch den reichsten Tr
Europas nicht zu schonen , sondern darauf auszugehen , daß ^
Krieg bis zur völligen Zertrümmerung geführt werde . 9
kommende Sommer wird der blutig st e von all»
sein . Mit Sicherheit wir -d er - aber einen durch de»
Kampf aufgezwungenen  Frieden bringen.

item
eigen*
Maßu

„stog
In M

1 Dl
1

Wün
w i>a

d<
Ernte

da
;tt.

m kör
Hieltest

ein
Bi«
Um

muß
toffelp

vo
lln an
Hochs

rtoffelrt
alten v
aus d

Vre§

Auch l
eröi

Nssio
skizzi

igen m
stpreis

fort gese
ihren

hlten Er
mgsa

Igsmittl
cnder

agen zi
ie die
cm best
tgetrei
Komu

t noch ve
ffen. D
dwirtscl

bmmissio
ist vor d
Höhung

rachen
Eßkart

ld zu er
Verbr
Gemi

müsser
‘ernten!

ihrunc
sfutt,
auf
aerv

serer V i

„Warum dient er denn ? " ontgcgnete sie.
Mein Galt , dachte ich, ich Pin also kein Mensch für sic!

demütigend war da ? für micb!
„Entschuldigen Sie, " bat ich, „wenn ich Sie erschreckte."
„ES hat nichts zu sagen ." meinte er.
Ich fühlte mich unbehaglich und verabschiedete mich. Sie

keine Antwort . Er wendete sich pm , reichte mir die Hand und sra
mich, ob wir noch weit müßten . Wenn wir zurück kämen , mö
ich sie wieder besuchen.

Sie sah ihn an und lachte auf:
„Ich verstehe dich nicht, " sagte sie zu ihm.
„Später wirst du c? schon begreifen, " erwiderte er , „dein

ist ja nicht böse." _
Als wir ans der Rückkehr wieder in die Stad ! kamen , rief

Chef den „Alten " und bedeutet « ihm , daß wir bis auf weiteres
bleiben müßten . Er bättc ein Telegramm erhalten und erwrr«
ein Schriftstück mit der Post . So blieben wir denn , und ich kehrte M
den beiden zurück.

„Es steht sehr schlecht mit ihr ." sagte mir die Frau des Ha^
befitzers . „Wenn sie nur nicht stirbt ! 7s<f| befürchte llnanr .*WI
lichkciten, denn sie wollen den Priester nicht rufen ."

IAährcnd wir uns unterhielten , trat der Deportierte ein, grüßt-i
und sagte zu mir:

„Du bist wieder zurück ! Nun , komm, wenn du willst ."
Leise trat ich ein , und der Verbannte folgte mir,

starrte mich an und schrie dann auf:
„Wieder dieser Menschl Hast du ihn gerufen ? "
„Nein , er ist von selbst gekommen, " erklärte er.
Ich konnte mich nicht mehr halten und sagte:
„Warum sind Sie so böse gegen mich, Fräulein , als wäre »

Ihr Feind ? "
„'Ja , Sic sind ein Feind , ein Feind !" sagte' sic. „Wißen ~

cs denn nicht ? "
Ihre Stimme war sanft und schwach, ihre Wangen purpurn ^

und ihr Antlitz so lieblich, daß man sich gar nicht an ihr satt seke" Jcin
konnte . Ich sah. sie war nicht mehr von dieser Welt , mi >_ "
sie um Verzeihung bitten . Ich fürchtete , sie könnte vorher stcr«

Doch da brauste sic von neuem auf:
„Verzeihen ! O, niemals werde ich das verzeihen ! Daran m

gar nicht zu denken, nie !"
Der andere schwieg und schien nachzudeirkcn und nach Fasw^

zu ringen . Dann fuhr er in seiner Erzählung fort:
„Sie find ja ein gebildeter Mann und können es gewiß ***
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, Dienstag nachmitt-ag eine eingehende Beratung mit den
ern der Ko n su m v e r e i n e und sonstiger Kon-

!-Organrsationen über Fleisch- und Fettversorgung
über das Verhältnis der genannten Organisationen zu
Gemeinden und der Zentraleinkaufs-Gesellschaft. sowie
>sonstige, das Konsumentemnteresse besonders berührende

'ft. Die Vorstandsmitglieder , Ministerialdirektor von
_ ;und Dr. Müller hatten vorher über ihre Teilnahme an
'Konsumententagungam letzten Sonntag berichtet. So-

es die Zeit erlaubt, sollen noch Besprechungen mit den
tern anderer Kreise, insbesondere denen des NahrnngI-

^kgewerbes, folgen. Weiter nennt das Wolff-Telegramm
Mrßnahmen , von denen Herr von Batocki bereits im

chstag Mitteilung ganracht hatte.
In München hot Herr von Batocki einem Zeitungsmann
t: Der Wirtsüsaftsplan für die neue Ernte soll in den

14 Tagen nach Pfingsten durchberaten werden, an,
''Juni wird der Reichstagsaussaplst zusammentreten und
'je Wünsche dazu äußern . Die Frage der Preisgestaltung

m dem Wirtschastsplan noch nicht endgültig entschieden
r, da sie für landwirtschaftliche Produkte vom Ausfall

Ernte abhängt . Man muß für die Produkte so viel be-
x,  daß der Erzeuger dabei nichts verliert und so viel

rt, daß er die Wirtschaft sachgemäß aufrecht erhalten
— Wir werden immerhin ans eine gute Mittelernte

k können. Wenn das Ernteergebnis vorliegt , wird es
/vielleicht ermöglichen lassen, die einzelnen Ausfuhrverbote

einzuschränken. Gegenwärtig ist die Menge schlacht-
Viehs zumal in Norddeutschland außerordentlich ge-
Um über die nächste Zeit niöglichst gut hinwegzukom-

n, muß zunächst ein Ausgleich getroffen werden. Welche
toffelpreise wir in Zukunft haben werden, hänge haupt-

jjfiä) von der grundlegenden Erwägung ab, daß die Kar-
eln annähernd so teuer sein müssen, wie ihr FntteNvert.

Höchstpreis von 80 Mark für den Doppelzentner Früh-
toffeln ab Erzeuger müßte , '.veil er fest versprochen ist, bei-
Äten werden — es solle aber darauf hingewirkt werdeir,

aus dem Höchstpreise kein Normalpreis chird.

vre Ernährungsfrage vor dem yreußen-
LMdtage.

Luch das Abgeordnetenhaus hat gestern die Ernährungs-
ie erörtert und dazu eine Reihe Entschließungen der

ission genehmigt , deren Inhalt der Berichterstatter wie
skizziert: Alle wirtschaftlichen Verfügungen und Anord-

gen müssen möglichst frühzeitig getroffen werden. Tie
stpreisa sind derart festzulegen , daß die Preisschwankung

>rt gesehen werden kann. Die Einkaufsgcsellschaften soll-
ihren Verkaufspreis nur so weit über die von ihnen ge¬

lten Einkaufspreise sctzci,, als dies zur Deckung ihrer Ver-
ngsausgaben nötig ist. Die Bewirtschaftung der Nah-

gsmittelcrzeugung hat nach einem festen Plan unter
ernder Berücksichtigung der vorhandenen Nahrungsmittel¬
gen zu erfolgen . Die Vorbereitung der Neubestellung,
e die Regelung der Vieherzeugung hat ebenfalls nach

ein bestimmten Plan zu erfolgen . Was die Regelung mit
otgetreide betrifft , so sind für die Monate Juni und Juli

Kommunalverbänden zwecks Erhöhung der Brotrationen
noch verfügbaren Bestände der Reichsgetreidestelle zu über-
en. Die Ernteerhcbung ist auf die Schätzung durch die
dwirtschaftlichen Vertrauensmänner und die kommunalen

. . Immissionen zu beschränken. Eine Bestandsaufnahme ist
beste,: Verhalt M tzox dem 1. Februar 1017 als zuverlässig anzusehen. Die
isefelllchast, nm kihgĥ g der Znckerraten und die Hergabe von Zucker zum
anziehung ^zur Kmnachcn ist dringend erforderlich. Der notwendige Bedarf
nunalverband«. -x Eßkartoffcln für das nächste Wirtschastsfahr ist möglichst
ligsstellen irm dcizgu ermitteln und die Sicherung der Bedarfsverbände bei
' Elemente , M beut Verbrauch zu regeln . Für die Haltbarmachung von Obst
ufen zur -i» ttnb Gemüse müssen baldigst Maßnahmen getroffen werden.
' ^ n Handel-' xz müssen Erhöhungen der der Landwirtschaft überlassenen
Landwlr' -afxrmengcn hcrbcigeführt werden, da sonst eine genügende

"hrung der Arbeitstiere nicht länger durchführbar ist. Die
ffittermittelstelle hat darüber zu Wachen, daß die Rück-
auf die Allgemeinheit und die Geschäftsführung der

erwertungsgesellschast gewahrt wird . Zur Erhaltung
lerer Viehbestände sind aus allen verfügbaren Quellen
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I wenn ich Ihnen die Worte sage, die sie untereinander sprachen,
sie leiser und ruhiger redeten. Ich habe aufmerksam zugehört."
.Das Verzeihen ist weniger wichtig. Du mußt nur das mensch-

ch Wesen in ihm sehen. Die Verzeihung ist etwas ganz anderes.
Meickit würde auch er nicht vergeben, wenn er begreifen könnte."

Daun redeten sie ganz seltsame Dinge. Sie blickten sich an.
Este anscheinend böse zu sein, doch nach dem Tone ihrer Worte

Dienen sie sich zu zanken.
.Du bist ein Fanatiker " sagte er ^zu ihr.
.Und du ein kalter, gleichgültiger Mensch!"
Bei diesen Worten sprang er auf : ■
.Gleichgültig . . . ! Dn weißt doch selbst, daß das nicht

ist!"
I . Meinetwegen," sagte sie mit einem Lächeln, „aber basi du auch
F Wahrheit gesagt?"
k .Jawohl , ich spreche die Wahrheit ."
h Sic überlegte und gab ihm die Hand. Er nahm sie, und ]ic sah
™ ins Gesicht und sagte:

.Ja , vielleicht hast du recht."
„Ich stand dabei wie ein Dnmmkopf, und als ich sie anblickte,
rj * mir ein schmerzliches Gefühl. Da wendete sie sich zu mir, sah

ohne Zorn an und reichte mir die Hand.
. .Das also kann ich Ihnen sagen," erklärte sie. „Nie werde ich
^ «en verzeihen, hören Sie wohl? Wir sind Feinde. Doch ich gebe
Men die Hand und wünsche Ihnen , ein Mensch, zu werben. Ich
^ müde . . fügte sie hinzu.

Ich ging fort.
-Bald darauf starb sie. Ich sah cs nicht, wie sie begraben wurde,
Mt ich war beim Chef der Polizei. Doch am nächsten Tage kehrte
£ ru dem Deportierten zurück. Wer er war nicht mehr derselbe,
^hielt sich aufrecht und streng, und er, der mich vorher freundlich

schleuderte mir nur einen wilden Blick zu. Er streckte mir
Hand hin, doch besann er sich plötzlich und stieß meine zurück.
.Für den Augenblick mag ich dich nicht sehen," sagte er. . Gehe,

£ttt Lieber, geh' in Gottesnamen ! Wenn du noch einige Zeit in
r 1 Stadt bleibst, so komme wieder, wenn du willst."
, Sr senkte den Kopf und ging fori. Ich war den ganzen Tag
§^ rig und konnte keinen Bissen hinunterbringen . Am dritten
Me rief mich der Polizeichef und teilte mir mit, ich könnte weiter-

denn das Papier sei angekommcn, jedoch zu spät. An-
Mnend sollten wir sie abermals fortbringen , doch der Himmel war

^ ^ mherziger gewesen als die Menschen.
Doch das ist noch nicht alles . Bei der Rückkehr machten wir

Futtermittel zu beschaffen und zu mäßigen Preisen unter Ge¬
währung von Reichs- und Staatsbcihilfcn an die Diehhaltcc zu
liefern und die Gewinnung von Milch aus den milchwirtschast-
lichen Betrieben durch staatliche Unterstützung zu erleichtern.
Der Bedarf an landwirtschaftlichen Arbeitern ist besonders
während der Ernte - und Bestellzeit rechtzeitig zu decken. Die
Wildbestände sind zur Ernährung der Bevölkerung zu verwen¬
den. Die Zentraleinkaufsgesellschaft ist dem Kriegsernäh¬
rungsamt zu unterstellen . Alle Ausfuhrverbote der Bundes¬
staaten und Komrnunalverbändc sind grundsätzlich aufznbeben.

Zur Sache sprach nur der Abgeordnete Hofer (Soz .f,
der am Schluffe zur Ordnung gerufen wurdc.^ Er sagte: In
der Frage der Lebensmittelversorgung ist zu viel Rücksicht auf
die Agrarier und zu wenig auf die Konsumenten genommen
worden. Wir stehen Herrn von Batocki ganz vorurteilsfrei
gegenüber ., 2lber bei seiner agrarischen Vergangenheit tnird
es ihm schwer fallen , die zu üppig ins Kraut geschossene
Hungerblume auszurotten . Die Kartoffelversargung hätte
man ebenso wie die Brotversorgung regeln solleit. Die Unter¬
ernährung des Volkes muß verhindert werden. Die Agrarier
wollen die jetzigen Zustände über den Krieg hinaus verlängern,
um dann wieder die Grenzen sperren zu .können. Tie ärmere
Bevölkerung leidet Mangel an Butter , während die Wohlhaben¬
den immer noch ihre Buttcrquellen haben. Die Regierung
sollte dafür sorgen , daß icder nur dieselbe Menge Butter er¬
hält . Der Wucher mit Lebensmitteln , der eine Schmach ist,
sollte energischer unterdrückt werden. Man sollte das Vieh in
größerer Masse als bisher abschlachten, um der Bevölkerung
Fleisch zuzuführen . Mir ist mitgeteilt worden von Leuten,
die sich, um Butter zu kaufen, auf der Straße angestellt hatten:
Wenn die Russen nach Berlin g c k o m m e n
wären , dann könnte es auch nicht schlimmer
sein . alscsfetztlst . DieBIutsaat . diesctztgc-
s ä t !v i r d , w 7 r d a u ch n a ch d e in K r i e g e d e n i n n e -
r c n Frieden stö r en . In d en Sch ütz en g rä ben
w i r d d a s V o I k h i n g e s chl a cht c t, u n d w i r m ü s s c n
hungern . ' _

Geschlechtrkunde in Schulen.
Das prcußisckie Herrenhaus  erörterte am Donnerstag

einen Antrag des Frhrn . v. Bisfing, dem die Kommission folgende
Fassung gegeben hatte : Die Regierung zu ersuchen, im Einverneh¬
men mit den kirchlick'en Behörden eine stärkere Berücksichtigung der
Sexualpädagogik in den Lehrerseminarien und Hochschulen, Abnahme
der Prüfung in Haut - und Geschlechtskrankheitenbei der ärztlichen
Prüfung durch Fachvertrcter , geeignete scxualpädagogischc Beein¬
flussung der Schüler und Schülerinnen aller Schukabtcilungen wei¬
testgehend Unterstützung der Bestrebungen der Deutschen Gesell¬
schaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheitenund ähnlicher
Organisationen in die Woge zu leiten.

Frhr . v. Bissing sagte dazu, die Notwendigkeit der Bekämpfung
und Vorbeugung der Geschlechtskrankheiten habe er gerade in seinem
jetzigen Amt als Generalgouverneur von Belgien von neuem kennen
gelernt . Die Angelegenheit sei für die Zukunft Deutschlands von
der größten Wichtigkeit. Durch rechtzeitiges Eingreifen könne auch
dem drohenden Geburtenrückgang vorgebcugt werden. Notwendig
sei dazu eine vorsichtige Belehrung der Jugend . Dafür seien die
geeigneten Erzieher zu schifffen. Das Bewußtsein müsse allgemein
geweckt werden, daß die bisherigen Erfolge nicht ausreichcn. Die
ungünstigen Einflüsse der Geschlechtskrankheitenauf das seelische
Leben der Betroffenen habe er in den Lazaretten selbst kennen ge¬
lernt . Der Giftherd des Uebcls muß ausgebrannt Norden. Die
Seuchenherde in der Heimat müssen beseitigt werden. Ohne reli¬
giös-sittliche Einflüsse sei aber trotz des hohen Standes der ärzt-
lichm Wissenschaft hier nichts zu erreichen. Auch die Leiter der
sozialen Versicherungsanstalten verlangen ähnliche Maßregeln, wie
sie der Antrag vorsieht. Von dem Ideal , daß jeder Deutsche aus
idealen Gründen sittlich ist, seien wir leider noch weit entfernt . Die
Bestrebungen der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Ge¬
schlechtskrankheiten seien tatkräftig zu unterstützen. Nach dem
Kriege brauchen wir systematisch ausgebisdete Lehrer, damit der
Kampf gegen die Geschlechtskrankheiten ausgenommen werden kann.

Der 5tnltusminister sagte Unterstützung des Verlangens zu;
er sei gerade dabei, für die höheren Schulen eine Neuordnung auS-
ztiarbetten. Darin werde auch die Sexualpädagogik ihre Stelle
fiiTden. Der Lehrer müsse es verstehen, die Schamhaftigkeit des
Kindes in Sittlichkeit zu verwandeln. Ein vorzügliches HilfSnrittel
dabei fei der Religionsunterricht ; der biologische Unterricht dürfe
dazu nicht verwandt werden. Sehr nützlich seien auch belehrende
Kurse für die entlassenen Schüler . Das Schwergewichtliege jedoch
inmcr auf dem ethischen, nroralischen und religiösen Gebiet. Man

auf einer Poststation Halt und traten in den Raum. Au/ dem Tisch
gewahrte ich eine Tcemasagne und Eßwaren . Eine alte Frau trank
Tee. Sie war klein, recht sauber und lustig und plauderte lebhaft.
Sie erzählte der Herrin ihre ganze Geschichte:

„So habe ich denn alle meine Sachen genommen, habe das
Haus verkauft, das ich geerbt, und habe mich anfgemacht, um meine
Taube wiederzufinden."

Ein jäher Schmerz zuckte in meiner Brust auf , und ich ging in
die Küche.

„Was sst denn das für eine alte Frau ?" fragte ich die Magd.
„Das ist ja die Mutter des jungen Mädchens, das ihr neulich

fortbrachtet !" antwortete sic.
Ich schwöre Ihnen , ich wäre fast umgesunkcn. Die Magd be¬

merkte meine Unruhe und fragte:
„Was ist dir, Militär ?"
„Nicht so laut !" raunte ich ihr zu. „Das junge Mädchen ist

tot !" V
Da ließ die Magd die Arme sinken und ging weinend aus der

Jsba hinaus.
Ich nahm meinen Hut und entfernte mich. Doch in meinem

Zimmer hörte ich die Stimme der alten Frau , die noch inimcr mit
der Herrin plauderte . Dann folgte ich der Landstraße. Jwanosf
holte mich mit dem Schlitten ein, und ich stieg hinein.

Das war aber noch nicht alles . Der Pvlizeichef'hatte mich wahr¬
scheinlich meinen Vorgesetzten angczcigt, weil ich mit dem Depor-
ticrten verkehrte. Ter Oberst in S . hatte cs ebenfalls getan, weil
ich einer Verbannten meine Fürsprache geliehen, so daß mein Chef
mich nicht mehr zum Unteroffizier Vorschlägen wollte. Doch das
alles war mir so gleichgültig, daß ich mich nicht darüber ärgerte.
Ich konnte das jähzornige Mädchen nicht vergessen. Und jetzt noch
muß ich unaufhörlich an sie denken, und immer steht sic mir vor
Augen. Was hat das alles zu bedeuten? Wer kann cS  mir er¬
klären? . . . Schlafen Sic , Herr ?"

Ich schlief nicht. Die tiefe Finsternis der kleinen, im Walde
verlorenen Jsba umflorte meine Seele, und das traurige Bild des
toten jungen Mädchens wich nicht von mir , als gehöre sic zu dem
schauerlichen Heulen des Sturmes.

Sucher und Schriften.
„Die Bersorgungöansprüche des Kriegsteilnehmers (vom Feld¬

webel abwärts ) und seiner Familienangehörigen." Gemeinver¬
ständliches Auskunftsbuch über die Rechtsansprüche aus Grund der
krtegsrechtlichenund sozialpolitii-ba« Gesetzgebungmit vielen 23« -

9. Juni 1916
müsse sich von der Laxheit der Auffassung in geschlechtlichen Be¬
ziehungen zu befreien suchen. , ..

Ter 'Antrag wurde angenommen mit einen: Zusatz des Fürst¬
bischofs Dr . Bertram , der verlangt , „das Gebiet weiter zu stecken
und auch den anderen Richtungen Unterstützung, zukammen zu
lassen, die ähnliche Ziele verfolgen". Erläutert hatte der geistliche

"Würdenträger den Antrag dahin, daß dem Kinde eine hohe An;-
fassung vermittelt werden solle von all den Kräften , die Gott dein
Menschen gegeben habe, und dazu eine tief« Ehrfurcht vor den Ge¬
boten Gottes.

Von den wirtschaftlichen Notständen und den aus ihnen hcrvor-
gchcnden sozialen Gefahren , die z. B. da? Dirncnangebot so unheim¬
lich groß macken, von dcrTatsaüse , daß die Dienstmädchen zu diesem
Angebot den höchsten Slnteil stellen und daß in außerordentlich vielen
Fällen die betreffenden Mädchen in der Familie der Dienstherrschaft
zu Fall gebracht und auch geschlechtlich angesteckt werden, davon sag,e
kein Redner ein Wort . Auch von der durch die wirtschaftlicken und
sozialen Zustände helmi-itcu HiiKniSschiebung des .Hciratsalters bei
den Männern der besitzenden Klassen, dieser anderen Ouelle" der
sexuellen Vergiftung , wurde nickt gesprochen. Ucberbaupt vom
Wirtschaftlickenund Sozialen kein Wort . Gewiß ist auch Erziebm-g
zu sittlichem Bewußtsein werttroll; die Arbeiierbewegung weiß es
zu schätzen, nur daß Sittlichkeit und Gcschlechtsmoralnickt gleick-
bedeutcnd sind. Wenn dem Antrag nur im Sinne der Kirohen-
Meinung Fottze gegeben wird, dann wird nicht viel mehr als eine
Frömmelei dabei hcrauskommen. Da jedoch die Gcsellsckxlsi zur'
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten, die resolut auch vorbeugend-'
Mittel und handfeste Belehrung empfiehlt, als eine Art Vorbüd
genannt wurde, bringt die Praxis doch vielleicht einen Fortschritt.

vermischte Ariegsnachrichten.
t̂ egen Verfüttcrung  von 65 Zentnern Brotgetreide

wurde der A m t s v o r st e h c r Friedrich Schulze aus Zetblingen
vom Gericht in Stendal zu 1000 Mark Geldstrafe verurteilt . Ter
Staatsanwalt hatte 2 Dkonatc Gefängnis beantragt . Wenn schon
Leute .die als Gesetzeshüter bestellt sind, sich um die bebördlichen
Verfügungen nicht kümmern , dann braucht man sich nicht z>l wun¬
dern, "daß sich andere Landwirte erst recht keine Gewissensbisse
machen. — Dasselbe Landgericht verurteilte den Ritterguts¬
besitzer  Max Ballcrstedt aus Birkholz zu 600 Mark Geldstrafe,
weil er seine Milch um L Pfennig das Liter teurer,  als der
Höchstpreis betrug , verkauft hatte.

In der Madrider „Debatc " wird ein Telegramm aus Badajoz
veröffentlicht, wonach bei der Schlacht an der Südost grenze
von Deutsch - O st afrika  eine portugiesische ?lbteilung von
1200 Mann vollständig aufgcrieben wurde. Tie Deutschen batten
einige Geschütze erbeutet . Di« Nachricht ist nicht bestätigt und klingt
übertrieben.

Die Leiche des Generalfeldmarschalls von der Goltz -.
Pascha wurde aus Bagdad , wo sie provisorisch ausbewahrt war,
nach Kanstantinopcl übcrfiihrt und bleibt vorderhand in der
Medizinschule von Haidar Pascha. Die Traucrfcierlichkcit erfolgt
in einigen Tagen nach Ankunft der Familie.

Aus Paris  meldet HavaS : Der Lo r ped ob o o t Sz er¬
st ö r e r „Fanfass in"  wurde am Montag von einem anderen
französischen Torpedoboot im Mittelmecr gerammt und ver¬
senkt.  Die ganze Bemannung und alles Material ist gerettet.

Der russische Reichsrai  hat die Vorlage betreffend Er-
bcbnng einer außerordentlichen K r i e g s ko p f st e n c r , die für
jeden Russen im Alter von 20 bi? 65 Jahren zehn Rubel betragen
sollte, abgclchnt.

Laut „Petit Journal " sind die Vertreter Rußland?
für . die WirtschaftSkonfercnz  der Alliierten in Paris
eingetroffen.

Der „Berliner Lokalanzeiger " meldet aus Kopenhagen: Der
Nobelpreisträger der Medizin  für 1916, Dr . Robert
B a r a n y , der seit Kriegsausbruch in russischer Gefangcnscha-t
gehalten wurde, ist freige'lassen worden. Er ist gestern in Ha-
paranda eingetroffen. _

Mus -er Partei.
Lensch und die Reichstagsfraktion.

Dom Vorstcmd der Reichstagsfraktwir wird uns ge¬
schrieben: „In einem Bericht der „Nordd . Mg . Ztg ." wird die
in der Berliner Philharmoirie stattgefundene Verwnftaitung
der Deutschen Kolonialgesellschoft , in der auch der sozial-
demokrafische Aby . Dr . Lensch das Wort nahm, als eine
„Kurndgebung der Reichstagsparteien für Detttschlands ßo*
ionialpolitik " bezeichnet. Zur Derrneidung von Mißverständ¬
nissen erklären wir hierdurch, daß der Genosse L e n s chn i cht
ini Auftrag der Fraktion  oder einer anderen
Parteikörperschaft , sondern nur für seine Person  an
der Veranstaltung teilgenommen und gesprochen hat."

Es kennzeichnet die Lage , daß eine solche Erklärung
notwendig wunde. _

spielen, Tabellen und Mustcrcingaben von Gustav Sirobm-
fcld,  Kanzleirat . Dritte vermehrte Auflage, geh. 50 Psg. Albert
Auers Buchverlag, Stuttgart.

Es ist schwer geworden, alle die Neuerscheinungen auf dem
Büchermarkt, in denen die Versorgungsgebührnisse der Kriegstei' .-
nehmer behandelt werden, zu übersehen; wirklich GutcS ist bis jetzt
wenig erschienen. Aber diese Schrift gehört ohne Ẑweifel zu dein
besten, was bisher hevauskarn. Der Verfasser begnügt sich nicht mit
der Darstellung der Ansprüche aus dem MannschnftSversorgung-r-
und dem Militärhinterbliebenengesetz . Alle einschlägigen Gesetze
und Verordnungen sind gemeinverständlich und übersichtlich dar¬
gelegt. In dem Heft finden wir alles Wissenswerte über die Fn-
milienunterstützung Einberufener , die Urlaubsverpflegungsgebühr-
nisse, die Aufwandsentschädigung, Kriegswochenhilfe, .Kriegsinvalide',-
kürsorgc, Hinterbliebenenversorgung . ferner die Ansprüche auf Grund
der reichsgesetzlichcn Versicherung (Kranken-, Unfall-, Invaliden
und Angeftelltenversicherung). Bei der nächsten Auflage sollte der
Verfasser nicht versäumen, unter Familienunierstützung zu ver
merken, daß da, wo der uneheliche Vater die Vaterschaft nicht vor
dem Standesbeamten , Vormundschaftsgericht usw. anerkennen kann,
weil er im Felde steht, diese Erklärung auch vor einem Offizier
abgegeben werden kann. Bei den Beispielen für Rcntenerhöhnngs-
anträge wäre ein Hinweis auf Beschaffung speziatärztlichcr Gut¬
achten, zur Begründung der Anträge und Einsprüche, sehr zu emp¬
fehlen. Wenn der Verfasser unter dem Titel „Rente und Zivi--
cinkommen" schreibt: Der redlich wollende, in Arbeit und. Beruf
zurückkehrendc dtriegsinvalide wird einer Zukunft entgcgengehen,
in der er mit Familie ein gutes Auskoinmcn haben wird." so klingt
das recht optimistisch. Gerade auf Grund unserer eigenen Er
sahrungen halten wir einen solchen Optimismus für unongebräch!.
Trotz dieses Einwandes können wir das Wcrkchen allen in der Kriegs-
fürsorge tätigen Personen und auch manchem Herrn Landbür,wr-

.Meister zum eifrigsten Studium empfehlen. E. K.
„Das Maagobaumwunder ." Eine unglaubwürdige Geschichte.

Von Leo Perutz  und Paul Frank. (Verlag Albert Langen.
München. 6 Mark, Leinenbvnd 6 Mari .) Die Erzählung gewährt«eine
Unterhaltung , bei der sich Spannung und Amüsement verbinden.
Die Kunst der Erzähler bringt 's fertig. Unmögliches so zu erzählen,
daß cs wie etwas Selbstverständliches erscheint. Naturwissenschaftler
und Fabulicrer haben sich ve« int , um die Wunderleistung eines
indischen Tempeldienerß, den da? Schicksal nach Wien verschlagen
hat, romanhaft verschlimgen ausgTibreiten. Seltsam und abenteuer¬
lich ist das Ganze, „überzeugend" wird ein Naturwcrden geschildert,
das es nicht geben kann; man lacht und liest in Spannung weiter
bis zum Ende, und in der Stimmung einer Mischuirg des Grauens
und der Heiterkeit legt man das Buch beiseiic. Ganz gewiß gibt'L
viele Leute, denen solche Lesekost mundet.
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Fortgesetzt wird die
Aussprache über die Ernährungsfrage « .

affig. Tr . Böhme (natl .) : Wir begrüßen den tatkräftigen
Präsidenten des Reichüernährungsamtcs als einen Mann , dem es
gelingen dürfte, den Partikularismus in einzelnen Bundesstaaten
zu beseitigen. Dabei denke ico mehr an Mecklenburg, als an
Bayern . Es ist unzweifelhaft, daß Süddeutschland in der Rationie¬
rung , Sparsamkeit und gerechteren Verteilung voransteht. In
der Kartoffelfrage ständen wir längst vor einer Katastrophe, wenn
uns die Naturereignisse nicht entgegengekommen wären . Der Er¬
nährungsbeirat darf nicht ausgeschaltet werden. Wir fordern, daß
die Maßnahmen für das neue Wirtschaftsjahr nicht abgeschlossen
werden, bevor er seine Zustimmung in allen wesentlichen Punkten
gegeben hat. Vor nächstem Frühjahr werden wir normale Zu¬
stände in der Schweinefleischversorgung nicht erwarten dürfen.
Größte Enthaltsamkeit iit nötig. Die Vergütung der Viehaufkäufer
ist viel zu hoch.

Abg. Dr . Rösicke(kons.): Selten habe ich eine so verhetzende
Rede gehört, wie die gestrige des Abg. Hoffmann. (Sehr richtig!)
Vor allem verwerflich war der Vorwurf der Ausbeutung . Das
Ausbeuten entspricht nicht dem deutschen Charakter . (Zuruf bei
den Sozialdemokraten : Kapitalistisch, international !) Der Vor-
wurf gegenüber den pommcrschen Meiereien war völlig unberech¬
tigt. Sie hatten gegenüber einem Umsatz von 25 Millionen Mark
euren Nutzen von nur 23 000 Mark. Der Landwirtschaft darf nicht
vorgeworfen werden, sie habe bei der Ernährung versagt. Wer
Wucher treibt , ist schlecht herauszüfinden . Im Bauern muß das
patriotische Gefühl wachgehalten werden, sonst versagt er mit der
Produktion, zu der ihn niemand zwingen kann. Bei der Viehauf¬
zucht muß dem Züchter die Lust zur Arbeit erhalten bleiben.
Ebenso steht es bei dem Getreidebau . Man darf dem Bauern nicht
zu billigen Preisen das Saatkorn nehmen, das er teuer später wie¬
der kaufen muß. Wir können den Sieg nur erringen , wenn wir
England mit allen Machtmitteln begegnen. Wir tragen mit un-

- serer Politik einer rücksichtslosenKriegführung auch zur Verkür¬
zung des Krieges bei. (Beifall rechts, Widerspruch links.)

Unterstaatssekretär Frhr . v. Stein : Die Vorschüsse der Gerste-
verwcrtungsgesellschast figurieren in den Aktien, sind aber keine
Gewinne. Tatsächlich erhalten die Gesellschafter 5 Prozent Ver¬
zinsung ihrer Einlagen , weiter nichts. Abg. Hoffmann wird sich
überzeugen, daß seine Beschwerden obne jede Unterlage sind.
(Beifall.)

Abg. Rupp-Marburg (Tische. Frakt .) : Die Ernährung des
deutschen Volkes ist bis zur nächsten Ernte sicher gestellt. Aushun¬
gerung ist nicht möglich. Kriegswucher ist vorhanden, er wird
aber nur von einem kleinen Kreise betrieben. Einzelne Gesell¬
schaften, besonders aber beim Viehhandel, stecken riesige Ge¬
winne ein.

Abg. Wurm (Soz. A.): Der Staatssekretär Helfferich nannte
die Organisation unserer Ernährung eine Großtat . Ich werde
rachweisen, daß ein Mehr von grundlegenden Fehlern als bei dieser
Regelung oder vielmehr Richtregelung gar nicht vorstellbar ist, und
auch die Bezeichnung des Herrn Roesicke, daß wir hier den Teufel

' spielen, soll mich daran nickt hindern. Die Agrarier sind ja die
schlohweißen Unschuldsengelund halten den Burgftieden . Im Volke
sagt nian freilich: Burgfriede ernährt — die Agrarier . (Heiterkeit
und Sehr gut ! bei der Soz. Arbeitsgemeinschaft.)

1900 Gramm Brot werden pro Kopf der Bevölkerung gegeben,
das macht7 MillionenTonnenGetreide . Wo sind die anderen 6 Millionen
geblieben? Man hat neben der Reichsgetreidcstelle den Selbstver-
sorgungsverbänden mit Rücksicht auf die Interessenten die Versor¬
gung von zwei Drittel der Bevölkerung überlassen, und zwar ohne
jede Kontrolle, und daher wurde so außerordentlich

viel Getreide als Biehfntter verwendet,
weil der Viehpreis im Verhältnis zum Preis des Roggens und
Brotes in die Höbe getrieben >var . Wenn das Geld im Kasten
klingt, so helfen alle ethischen Ermahnungen und alles patriotische
Getue nichts. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Es kom¬
men ja auch die niedrigen Bestrafungen gegen den Wucher sowohl
im Handel, wie bei den Agrariern hinzu. Schuldig ist auch der
Bundesrat , der Verordnungen erläßt , die zum Uebertrcten geradezu
anreizen.

Die Reichskartoffelstelle war bei ihrer Gründung ohne jede
Macht. Sie hatte nur die sogenannte Verstrickung, die Landwirte
unter 10 Hektar Besitz sollten 10 Prozent zurückhalten, das wären
4 Prozent der Ernte gewesen. Aber den Landwirten genügte diese
Verstrickung nicht: man ging bis zu den Bauern mit 1 Hektar
herunter und verstrickte dann 20 Prozent . Aber die Herren, die
gewöhnt sind, robust vorzugehen, wußten, daß diese Stricke nur
Zwirnsfäden waren. Man hatte ja- keinen Enteignungszwang , und
schließlich wurde denn auch diese Verstrickung aufgehoben, denn —
sie batte Mißstimmung in den landwirtschaftlichen Kreisen hervor-
gerufcn. Sofort kam die neue Verordnung, die statt der Ver¬
strickung fast eine Verdoppelung der Höchstpreise brachte. (Hört!
Hört ! links.) Außerdem war die Heeresverwaltung an die Höchst¬
preise nicht gebunden, und da soll der Dauer nach der Stadt zu
niedrigeren Preisen liefern ! Ein Oberpräsident schrieb im De¬
zember v. I ., daß die Abgabe von Sveisekartoffeln bei den augen¬
blicklichen Preisen einen erheblichen Nachteil bedeuten würde. Er
reizte also direkt zur Zurückhaltung der Kartoffeln an . Das
war der

Oberpräsident von Ostpreußen, Herr v. Batocki,
der neue Präsident des Kriegsernährungsamtes . (Lebhaftes Hört!
Hört !) Als dann die Verordnung kam, daß nichts zurückgehalten
werden soll, hat sich natürlich kein Bauer darum gekümmert, sondern
einfach gesagt: Da lach' ich über ! Bei den neuen Höchstpreisen
ist nicht einmal erst der Bundesrat gefragt worden; in der sächsischen
Kammer erklärte der Minister, der Reichskanzler habe sie allein ge-
inacht; die sächsische Regierung könne diese Erhöhung nicht vertreten,
sie sei damit überrumpelt worden. (Lebhaftes Hört ! Hört !) Der
Reichskanzler ist in einem solchen Falle der preußische Landwirt¬
schaftsminister. (Sehr richtig! 'links.) Ich stimme dem Dr . Heim
zu, der sagte, dieses Verfahren der Regierung muß die Bauern
zur Zurückhaltung und Spekulation erziehen. So fleht die Großtat
aus . Prämiiert wurden die Agrarier dafür , daß sie nicht das taten,
was das Gesetz von ihnen verlangte. Auch jetzt haben wir wieder
eine Zurückhaltung zufolge von Gerüchten, daß die

Preise wieder erhöht werden sollen.
Die Stadt Berlin hat zu ganz exorbitanten Preisen Kartoffeln vom
Ausland holen müssen. (Hört ! Hört !) Und dabei sind fünf Pro¬
vinzen verpflichtet, nach Berlin zu liefern. Es ist jetzt eine Er-
gänzungsverordnung gekommen, die die Zurückhaltung mit Strafe
bedroht.

Bei der Fleischversorgnng haben wir dieselben Mängel. Zu¬
nächst hat die Regierung gar nichts getan und die Preise bis zum
Wahnsinn steigen lasten. Das war ja auch ein Grund , warum nian
so viel Kartoffeln und Getreide verfütterte . Dann versuchte der
Bundesrat , mit der Aufforderung zur Schweineabschlachtung ein-
zusckreiten. Es ist ein blamabler Irrtum , daß diese Abschlachtung
den Mangel hervorgerufen hat. Am 1. Dezember 1914 gab es frei¬
lich 9 Millionen Schweine mehr als am 1. April 1915. Aber auch in
Friedenszeiten werden in dieser Zeit 7% Millionen Schweine ge¬
schlachtet. Freilich fehlten die 9 Millionen, nährend in Friedens¬
zeiten sie nicht fehlten. Das rührt daher, daß jetzt weniger Schweine
geboren wurden, und zwar wegen der Futternot . Tie Äbschlachtung
dagegen war eine durchaus richtige Maßregel , nur hätte die Durch¬
führung nicht deni Belieben der einzelnen überlasten werden dürfen.
Um den

Fleischmangel der Städte
zu mildern, haben diese Verträge mit den Lieferungsverbänden
geschlossen. Hier hätte die Regierung eingreffen sollen, um die
Droduzeuten uns», Konsumenten aneinander zu bringen , Statt dessen

Hauptblatt der „Volksstimme"
hat man Zioangssyndikate der Viehhändler geschaffen. Das ist der
größte Fehler, der gar nicht schnell genug beseitigt werden kann.
Berlin hat nur einen kleinen Teil des Viehes geliefert bekommen,
der ihm vertraglick zugesichert war. Schon seit einem Jahre ver¬
langen wir eine Reichsflcischvcrtcilung und » ne Reichsfleischkarte.
Sie wird abgelehnt, weil Preußen dagegen ist. Sachsen, Bayern,
Baden haben die Landeskarte mit gegenseitigem Austausch, nur
Preußen will nicht. Der pommcrsche Vichhandelsverband hat von
Berlin eine Million Vorschuß verlangt , und zwar zinslos unter der
Drohung, sonst auch nicht ein Stück Vieh mehr zu liefern. (Leb¬
haftes Hört ! Hört ! links.) Das kennzeichnet, wie man die Gemeinden
an diese Verbände ausliefert , und dann gibt man noch den Gr-
nwindeverwaltungcn die Schuld an den Mängeln. Man sprach auch
von der Aufspeicherung in den Gemeinden, von den

riesigen Menge» in Frankfurt.
Diese Mengen sind in Frankfurt vorhanden, nur gehören sic leider
nicht der Stadt , sondern der Reichsverteilungsstelle. Wiederholt
hat man die preußische Regierung um eine Verordnung behufs
einer Laubverfütterung ersucht. Aber man hört nichts davon.
Man sollte mit der zarten Rücksichtnahme auf die Landbevölkerung
endlich aufhören und einmal Nachsehen, was dort an Fleisch, Speck
und Fett aufgespeichert ist. Das ist nicht eine Verdächtigung der
roten Teufel , sondern eine dringende Mahnung auch der Landwirt¬
schaftskammer Westfalen. (Lebhaftes Hört ! Hört !) Bei dem Ab¬
schuß des Wildes hat man die richtige Zeit versäumt , doch sollte
man jetzt noch Vorgehen, um den Wildschaden möglichst gering zu
machen. Ein besonderes Kapitel ist die Butter - und Fettnot . Auch
hier trifft keineswegs die Stadtverwaltungen die Schuld. Wäh¬
rend der Berliner Magistrat keine Spur von Fett hatte , konnte die
Private Firma Wertbeim den Verkauf von 52 000 Kilogramm an-
kündigen, die sie vom Kriegsministerium bekommen hatte . (Leb¬
haftes Hört ! Hört !) Das Kricgsministerium lehnte ein Eingreifen,
um das Fett der Stadt zu vermitteln , ab, und erst das General¬
kommando tat das über den Kopf des Kriegsministeriums hin¬
weg. (Lebhaftes Hört ! Hört !) Wenn

solch ein Wirrwarr
herrscht, kann man nickt glauben , daß bloß Unfähigkeit dahinter-
stcckt. (Zuruf rechts: Was denn ?) Gewisse Kreise bemühen sich,
den Unwillen der Bevölkerung von sich abzulenkcn und auf die
Gemeindeverwaltungen zu wälzen (Lebhaftes Sebr wahr ! links.)
Auch die Milch will man noch verteuern . Ich hoffe, daß das Kriegs¬
ernährungsamt diesem Ansinnen nicht nachkommt Auch an eine
Regelung der Eierversorgung hat man nicht gedacht. Beim Zucker
haben wir eine Ueberernte, trotzdem herrscht Zuckermangel und ein

viel zu hoher Zuckerpreis.
Der Vorschlag, das Gemüse zu trocknen, hat zunächst zu einem
Verschwinden des Gemüses vom Markt und zu starker Preis¬
steigerung des Gemüses geführt . Man sollte eine Vierkartc ein¬
führen , daß nicht jeder beliebig viel Bier trinken kann und damit
der, der gar kein Bier trinkt , das entsprechende Quantum Brot
dafür bekommen kann. Es ist sehr bedauerlich, daß man diese wich¬
tige Frage hier zwischen Tür und Angel besprechen muß. Das
Volk dankt Ihnen das nickt und ist von einer

Mißstimmung gegen den Reichstag
ergriffen, der sich das gefallen läßt . (Lebhaftes Sehr wahr ! links?
Die Spirituszentrale hat jetzt ein Projekt durchgesetzt, das sie im
Frieden nicht durchsetzen konnte. Wir haben ein Monopol be¬
kommen, und zwar ein Monopol einer Privatgesellschaft. (Leb¬
haftes Hört ! Hört ! bei den Sozialdemokraten .) Freilich komman¬
dierte die Zentrale bisber schon neun Zehntel aller Brennereien.
Jetzt hat sie auch den Rest noch unter ihre Obhut bekommen und
kann die Preise und Prämien nach Gutdünken bestimmen und die
Kleinen kaputtmachen. Soll der Reichstag dazu stillschweigen?
Bei der augenblicklichen Reisestimmung wird er ja nichts sagen,
aber im Herbst seben wir uns wieder und ich rechne darauf , daß
die Regierung uns dann einen Rechenschaftsbericht geben wird über
die Art, wie die Spiritnszentrale ihren Befugnissen nachkommt.
Auf alle Fälle erwarten wir , daß nicht ein einziges Getreidekorn
der nächsten Ernte zur Schnapsbrennerei bingogebcn wird. (Leb¬
hafte Zustimmung bei den Sozialdemokraten .)

An der Hand der Tatsachen habe ich Ihnen gezeigt, wie rich¬
tig die Behauptung meines Parteifreundes Hoffmann war , daß
alles was geschehen und was nickt geschehen ist, bei dieser angeb¬
lichen Großtat der wirtschaftlichen Organisation ßu den schweren
Mängeln geführt hat. Alles das ist in erster Linie in Berück¬
sichtigung der

Interessen der landwirtschaftlichen Interessenten
geschehen. Der Krieg darf aber für die Produzenten so wenig wie
für die Händler eine gute Konjunktur für gute Geschäfte sein.
(Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten .) Herr v. Batocki sagte,
man darf die Produzenten nicht verärgern Gewiß, aber auch die
Bevölkerung darf nicht verärgern werden, und der Produzent darf
doch darüber nicht verärgert sein, daß er keinen Wuchergewinn
machen soll. (Lebhaftes Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten?

Die Gemeinden sind bei der Nahrungsmittelversorgung macht¬
los, weil ihre Selbstverwaltung nicht ausreichend ist. Geben Sie
den Gemeinden da? allgemeine Wahlrecht, dann wird es besser
werden. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten .) Notwendig
ist eine Regelung der Produktion nur im Interesse der Verbraucher,
Bestandsaufnabme in Stadt und Land durch wirklich unparteiische
Organe , nicht durch die Landräte oder Amtsvorsteher (Sehr rich¬
tig ! bei den Sozialdemokraten .), Regelung des Bezuges und erst
nach Erfüllung all dieser Vorbedingungen Regelung des Verbrau¬
ches. (Beifall bei den Sozialdemokraten .) Die Frauen , die am
meisten unter der herrschenden Teuerung leiden, sollten daraus er¬
kennen, wie notwendig für sie die Erkämpfung der politischen
Gleichberechtigung ist.

*  Den Tag der großen Abrechnung

von dem der Reichskanzler gesprochen hat , ihn sehnen wir herbei,
denn dann wird das ganze Volk sein Urteil sprechen und dieses
Urteil wird dahingehen, daß die behördliche Organisation der Nah¬
rungsmittelversorgung nicht eine Großtat war . sondern eine Kette
von Fehlern und Mißgriffen . (Sehr wahr ! bei den Sozialdemo¬
kraten.) So wie bisher kann cs nicht weitergehen. (Lebhafter
Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
Es entspinnt sich eine

GeschLftsorvnungsvebatte.
Die Vertreter der Linken, die Mgeordneten Haase, Scheidemann
und Ledebour, wünschen besondere Beratung der Fragen der Roh¬
stoffversorgung, insbesondere der Lederfrage. Die Abgeordneten
Dr . Spahn und Dr . Oertel treten dieser Anregung entgegen.
Abgeordneter Dr . Paasche stellt fest, daß der Berichterstatter Graß'
Westarp die besondere Frage der Ledcrversorgung angeregt habe.
Abgeordneter Dr . Wiemer hält es für zweckmäßig, diese Debatte
wieder aufzunehmen. — Abgeordneter Dr . Werner -Gießen (Dtsche.
Frakt .) macht darauf aufmerksam, daß die Lederfrage dann noch
gründlich zu erörtern sei. — Abgeordneter Schulz-Bromberg
(Dtsche. Frakt .) schlägt vor, über diese Frage abzustimmen, er werde
nicht widersprechen.

Das Haus beschließt, die Debatte wieder zu eröffnen.
In einer persönlichen Bemerkung nimmt Abg. Hoffmann-

Kaiserslautern (Soz .) seine Ausführungen gegen die Gerstevcr-
wertungsstelle zurück, da die Grundlagen für diese Ausführungen
sich als irrig herausgestellt hätten.

Nach einer ganzen Reihe weiterer persönlicher Bemerkungen
zwischen Dr . Rösicke, Dr . Wendorff und Dr . Böhme beginnt

die Levervebatte.
Abg. Simon (Soz .) : Wir haben sehr über die mangelhafte

Versorgung der Zivilbetriebe mit Leder zu beklagen. Für einen
normalen MonatSverbrauch von 5% Millionen Kilogramm steht
nur eine halbe Million zur Verfügung . Das führt natürlich zu

9?Juni ix
starken Betriebseinschränkungen und Arbeiterentlaffungen
unmittelbar bevor, wenn nicht eingegriffeu wird. Für die
Verwaltung wird weit über den Bedarf Leder aufgekauft, t,
Klagen würden verstummen, wenn die Heeresverwaltung nur
unbedingt Notwendige an sich nähme und für die Zivilbevölkeri
mehr zur Verfügung stellte. Natürlich führen diese Zustände r 1

ganz ungeheuerlichem Lcderwucher,
gen dep in keiner Weise eingeschritten wird. Ein Mann , der wuchx.
rischer Weise in vier Monaten an 38 000 Häuten 4 Millionen Mar!
verdient hat, wurde mit ganzen 1500 Mark bestraft. (Lebhafte
Hört ! Hört !) Den großen Lederherren genügen die abnorm hoher
Höchstpreise für Leder noch nicht. Der Staatssekretär Delb,
hat sehr richtig erkannt, daß gegen die notwendigen Maßnahn..
die ganze Denkweise der kapitalistischen Gesellschaft sich aufbäum
Die kapitalistische Gesellschaftsordnung beruht aus der Ausbeute,
der großen Masse durch die kleine Minderheit der Kapitalistc,
Jetzt im Kriege tritt das noch viel schlimmer in die Erscheinu
als im Frieden , und darum gilt unser Kampf mehr als je l
Beseitigung dieser Gesellschaftsordnung. .̂Beifall bei den Sozi,
demokraten.)

Ein vom Abg. Dr . Spahn (Ztr .) eingebrachter Schlußauch
findet bei der äußerst geringen Besetzung nicht die nötige Unte,
stützung.

Abg. Dr . Werner -Gießen (Dtsche. Frakt .) : Mit den
Preisen ist dem deutschen Volke ein Bärendienst erwiesen wo
Die Gewinne der Schuh- und Lederfabriken steigern sich zu en.
inen Höhen, zum Schaden für das Publikum lind die Schuhmacher.
Wir müssen rücksichtslos gegen den Wucher Vorgehen. •

Generalmajor v. Oven : Das Kriegsministerium nimmt
lichste Rücksicht auf die Zivilbevölkerung. Besserungen in den Be)
hältniffen sind auch schon anerkannt worden. Leider sind die Vor-
räte nicht so groß, wie uns hier vorgeworfen worden ist.
Schuhwerk ist für den Soldaten im Bewegungs- wie im Stellung
kampf von allergrößter Bedeutung.

Major Köht: Bei Beginn des Krieges sind in dem Gedräih,
naturgemäß Fehler vorgekommen, wo der Lederbedarf so gewalth
war . Wir mußten die täglich aufgestellten neuen Formation!
gut ausgerüstet hinausschicken. Diese alufgabe ist gelöst Word«
Es hat dem Heer bisber nichts gefehlt, und es wird ihm weiter räch
fehlen. (Bravo !) Retrospektive Betrachtungen haben keinen r~
Wir wollen uns aber bessern und über uns hinauswachsen,
haben wir auch gezeigt. (Bravo !)

Die Anträge und Resolutionen werden angenommen.
Auf Antrag Dr . Spahn (Ztr .) werden die weiteren Gegei

stände von der Tagesordnung abgesetzt.
Nach rückblickenden Worten des Präsidenten wird hiev

der Reichstag geschlossen.

l ©<

» » MüieihMauf
Huerstraße 1 Ecke Nerostraße, Schulgaste 7,

WeUrktzstraße 46 Ecke Hellmunöstraße.

Ab Samstag gelangen in unseren Läden

per Stück Mk. 3.8« zum Verkauf.
SB 1286

Jonrdan , Wiesbaden,
IKommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!!
♦ —

♦ ’
J Rlichelsbero . Ecke Schwalbaoherstrasse.
❖ Alte Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu häuft% Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend

Grosses Lager aller Sorten Sehuhwaren in guter «tnalW
——— zu billigen Preisen . 111

Anfertigung nach Maas. — Reparaturen gut und billig.

Bernli , Sclasiü .tg 'en , Wellritzstr. 23
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.

Ir eigener Schaden
ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die'

Gelegenheit ergreifen , billig e'nzukaufen. ;

|Schuhhaus DEUSEBj
Wiesbaden , Bleichstpasse 5

B neben Hotel Vater Rhein . 09

iRötliscMiil8 Meiler-
kleiüer-Magazis

| Wellritzstr.18 Fernspr. 2147
empfiehlt W,,

Silos » Mp
Starke Leder « und

MnIMp -Msen!

| besten MMöLIllöll >

Leichte Sommer- sowie|
Berufskleidung jeder Art.
Bekannt gute Qualitäten.
Lieferant des Konsumvereins
für Wiesbaden u. Umgegend.

enthaltend 10 Karten der »er‘l
jchicdensten ÄriegsjchauplL

Handliches Tascheuwrrnat
Große Matzstäbe, vielsarbhtz

Drucke.
Praktische LiebcSgade.

preis Mark [. 50.
iPorto 10 Ptg.)

Frankfurt a. M.
Großer Hirfchgravcn 17.

Eenoffm! Mitten für Euer Statt!


	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42

